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Hans-Jurgen Feulner, Wien

„Eventkultur“ uncG Iturgie
Zur „Eventisierung“ des christlichen Gottesdienstes Fiıne vorläunge Skizze

„Gottvoll und erlebnisstark! SO lautet eın keineswegs unwiderspro-
chenes Postulat der Pastoraltheologie einer liturgischen Fe1i-
erkultur und -qualität. Oftenbar mangelt dem Gottesdienst der Kırs
che durchaus subjektiver Erlebnisqualität; aber auch gefühlsbetonte
kirchliche Events hinterlassen bisweilen einen schalen Nachgeschmack.
iturgle un: Event Ist das eın Widerspruch In sich? Zustimmung und
Ablehnung sind rasch (und scharf) formuliert. och gibt belastbare
Kriterien 7117 Klärung dieser vielschichtigen Phänomene und für den
SCINESSCHNECN Umgang mıiıt längst fließenden Grenzen? (Redaktion)

Arren: ZU Event“ oder SATeN! ZU rleb- UNIV-PRORE. IR HMANS-JURGEN FEULNER
N1ıs Anfang der 900er re des 20 Jahr- ist (Irdinarius Liturgiewissenschaft nNnd

hunderts identifizierte der bekannte Kul- Sakramententheologie 88! der Katholisc}
Iheologischen Fakulltät der Univers Wıen.

tursoziologe Gerhard Schulze die kulturelle
Situation der damaligen (und durchaus
auch heutigen) eit als „Erlebnisgesellschaft” un stie{1ß mıt diesem Begriff eine jahrelan-
SC Debatte Bel er Kritik, unbestritten bleibt, ass sich se1lt etwa Jahren erlebniso-
rientierte ngebote un Orte er ATrtT geradezu sprunghaft vermehrt haben (Erlebnispfa-
de, Erlebniskino, erlebnisorientierte Umgestaltung VO Einkaufspassagen, Erlebniskneipen,
Erlebnisparks |Erlebniswelten| er Art, Science-Center, Weltausstellungen bzw. EXPOSs*,
Tourismus mıt „Event- louren als Erlebnisindustrie, Erlebniskirche, Erlebnisgottesdienste
UyM:). Seit dem 13 September 2001 un späatestens se1it dem zunehmenden - Terror 1ın der
westlichen Welt hat sich die „Eventkultur” jedoch zunehmend etwas eingetrübt, VOT em
aus nicht unberechtigter ngs VOT terroristischen Anschlägen bei Grofßveranstaltungen, aber
nicht NUur dort (wie eın 1G ın die ungere Vergangenheit e1Avo zeigt).

Auch die Kirchen en sich dem grundlegenden ‚TIren: ZU Event”, der erlebnisorien-
lerten „Eventisierung”, nicht verschlieflßsen können und wollen. Einerseıits scheinen die rch-
lichen Feste un: ihre Gottesdienste 1MmM au immer mehr Kreativität und „Mys
oder „Spiritualität  &.4 gegenüber der Eventkultur auf der trecke leiben Andererseits steigt
aber die Erwartung, dass die Kirchen mıiıt ihren überlieferten Riten die Lebenswenden der
Menschen feierlich gestalten un vertiefen. Die sich daran anschliefßSsende Anfrage ist, ob die

SCHULZE: Die Erlebnisgesellschaft. Daneben wird uch oft VOINl der „Freizeitgesellschaft” bes
„kirchenfreien“ Wochenenden) gesprochen (vgl (GUGGENBERGER: Die Welt der Wochenenden).
Kirchen un Religionen auf Weltausstellungen immer dabei S1ie nutzten diese „Marktplätze
der Welrt”, viele Menschen erreichen un: NEUEC Formen der Verkündigung auszuprobieren
(vgl. ()PASCHOWSKI:! Kathedralen des DE Jahrhunderts, /3-91; WEGNER: Christlicher Glaube)
Di1ie Ausgangsthese VOIN Gerhard Schulze lautet: Erlebnisorientierung ist eın Phänomen der ber-
flussgesellschaft (DERSs.: Die Erlebnisgesellschaft, 86f.)
Vgl dazu ZULEHNER: Spiritualität mehr als eın Megatrend.
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Kirchen nicht Gefahr laufen, ÜUTC die Beschäftigung mıiıt der „Konkurrenzfähigkeit“ ihre
Nnnerste otscha oder verlieren.

„Event“ und „Eventkultur“) „Erlebnisgesellschaft“
„Event“ und „Erlebnisgesellschaft 5 sind regelrecht Zauberworten geworden. Sobald INan
sich mıt den egriffen beschäftigt, stöfst Ian täglich darauf, nicht 1Ur ın den Zeitungen un!
1im Fernsehen. Unter dem Begriff „Event“ finden sich alle möglichen un unmöglichen For-
INeN VOonNn „Ereignissen.. DIes ist auch die eigentliche lateinische Bedeutung des Wortes („even-
tus”), das ann über englische Vermittlung In die deutsche Sprache Eingang fand Gebraucht
wird das Lehnwort „Event“, auf einzigartige, unterhaltsame Veranstaltungen hinzuweisen
bzw. diese bewerben ® Hıer hat INan bereits WEeIl wichtige Attribute für eın „Event“: Na
ich „einzigartig” un „unterhaltsam“

Was Ist eın Event”

Wie könnte INnNan „Event“ definieren oder näher erläutern?® „Unter Events werden inszenierte
Ereignisse verstanden, die durch erlebnisorientierte Veranstaltungen emotionale un physi-sche Reize darbieten un: einen starken Aktivierungsprozeß auslösen“.

Zunächst als zentraler Marketingbegriff suggerlert „Event“ besonders Einmaligkeit‘ un
Besonderheit. Events wollen immer multisensual se1n, also möglichst alle Sinne ansprechen,un dadurch gleichzeitig Information, Kommunikation, Motivation, Weiterbildung, IJYAter-
haltung un Imageförderung vermitteln natürlich 1ın unterschiedlicher Gewichtung. Events
wurden einmal sechr schön umschrieben als verlockende „Leuchttürme 1m Warenmeer der
Unverbindlichkeiten“. Wır finden diese Formen deshalb nicht NUr 1m Verkauf un iın der
Präasentation, sondern auch 1ın der Politik, 1m port, in der Wissenschaft,!* und mittler-
weile in der Kirche (Weltjugendtage, Kirchentage, Eucharistische Kongresse, Ministranten-
wallfahrten ach Rom:; Event-Gottesdienste Z WhatsApp-Gottesdienste‘®]; Prayer-Events;nächtliches Weihnachtslob iım Erfurter Dom:; Gottesdienste für Fernstehende ‚an Lebens-
wenden‘*]; Gottesdienst-Shows ın Mega-Kirchen der USA; Halloween-Messen etc.)

Vgl dazu kritisch ORNEHL: Erlebnis- un Eventorientierung; ERS Erlebnisgesellschaft un E
turgle.
Vgl PÜHL/SCHMIDBAUER: Eventkultur, 7) KRÖNIGER Der Feierraum als Bühne, 16f.
Die NEUE Eventkultur rag wesentlich ZUT Entmythologisierung des traditionellen Kulturverständ-
N1IsSses bei; s1e kommt hne Unterhaltungswert nicht mehr aus vgl OPASCHOWSKI: Das ekaufteParadies, 97 .; ERS Kathedralen des DAß Jahrhunderts, 68)
Vgl uch SCHMIDBAUER: Annäherung den Event
Definition des dt. Kommunikationsverbandes BDW), zıt. nach KEMPER: Nur ult äflßt keinen kalt, 188
„Events sind einmalig, uch WenNnn S1Ee wiederholt werden können“ (KAGELMANN: Zhrill un Event,9) Das subjektive Gefühl der Besucher ist entscheidend. Der Besuch wird subjektiv als einzigartigesund ungewöhnliches Erlebnis erfahren, muf{fß eın ‚Stück VO Glück“ erfahrbar machen (vgl. ()PA-
KI Kathedralen des A Jahrhunderts, 56)
KEMPER: Nur ult älst keinen kalt, 188 ‚eigene Hervorhebung].Vgl UHL CHMIDBAUER: Eventkultur,13 Vgl z.B https/ /www.rnz.de/nachrichten/sinsheim_artikel,-Sinsheim-Mit-dem-Smartphone-in-die-Kirche-WhatsApp-Gottesdienst-in-Eppingen-_arid,129218.html TU 28.6.2017Vgl KRANEMANN: Christliche Felern des Glaubens, 194 f
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Bel SCNAUCICL Betrachtung wird sich leicht feststellen lassen, dass CS historisch schon immer
Versuche gab, Menschen in erlebnisaktivierender Weise anzusprechen. DIe Geistlichkeit 1mM Mit-
telalter konnte nicht verhindern, ass der Sonntag sich einem Tag der Feste, Gelage, Turniere
und Wettkämpfe entwickelte. Im un!: 13 Jahrhundert erlebten die Reiterspiele eine Ara der
ufte (inzwischen feiern diese Reiter- oder Ritterspiele als sogenannte „Mittelalterfeste“ eine
Renalssance als „Events ). - Sicherlich zielten ein1ge dieser Veranstaltungen auch auf die vorhin
ziti1erten emotionalen un: physischen Reize der Menschen, WEn auch damals nıicht punkt-

eplant W1e durch professionelle Marketing- oder kvent-Manager. Unterschieden en
S1€e sich vermutlich dennoch hinsichtlich ihres rıtuellen Charakters IC Einmaligkeit, SOI-

ern ärkung der Gemeinschaft bestimmte amals die emotionale Qualität. Gerhard chulze
schreibt 1999, dass 1ın früheren Zeiten die Erei1gnisse Events) in einen festen „überpersönlichen
Bezugsrahmen‘ eingebunden S1ie definierten Gut un:! BOse, ec un: Unrecht un! Wa-

LE VOT allem „die Kulisse für die Inszenlerung objektiver sozialer Verhältnisse L
DIie Events der Gegenwart wirken dagegen eliebig, eın sozialer Bezugsrahmen lässt sich

nicht mehr herstellen.!’ Events sind auch ZU1T: Alltagskultur der Jugend geworden. DIe
Medien 6l ihnen ZU Durchbruch verholfen Atmosphärisches un Illusionäres ehören
immer mehr Z WARE Miıt ihrer medialen Breitenwirkung en diese Events die sogenannte
„gehobene Kultur“ des eaters, der Öper, des Konzerts un der Kunstausstellung entthront.
Events sind eicht,;, S$1€e beschwingen un! S1e verheifßen eın diftuses Gefühl der Zugehörigkeit,
der Gemeinschaft; manchmal auch 1Ur virtuell 1m Internetchat oder bei Internet-Eivents. Städ-
te un Regionen werben heute nicht mehr mıiıt ihren Leistungen Zuwanderung, sondern
mıiıt ihrem Freizeitwert. Im Klartext heißt das mıt ihren Erlebnismöglichkeiten.““

Gottesdienst als „Event“?
Gottesdienst oder Liturglie wird in der ege. gefeiert (aufßer bei der Nottaufe) Feiern ist cha-
rakteristisch für den Menschen (Feiertag, Feierabend, Geburtstagsfeier etc.) Der ensch raucht
als Sinnenwesen Feiern un este, die alle seine Sinne ansprechen. Er ist „homo festivus  «19 Der
Mensch möchteC Freude, Leid, Betroftenheit ausdrücken, dadurch CHeE Lebenskraft

schöpfen un: se1InNn wahres enschsein verwirklichen. In der gottesdienstlichen Feier,
besonders der Sakramente, geht 1m Gegensatz ZuU Event das Heilsangebot (iottes
durch Christus im eiligen Geist E1n ansprechender, aber auch würdiger Gottesdienst, der die
heilbringende Begegnung mıt dem dreifaltigen Gott erfahrbar machen kann, damit auch die
katabatische un: anabatische Dimensionen ZUuU Tragen kommen, 1MUSS schlicht und einfach
gefeiert werden, mıt allem Was azu gehört (intensive Vorbereitung, ANSCINCSSCHCI aum und
Dekoration, feierliche eidung und Rahmen, passende Gesänge etc.)

Romano Guardini hat ın seinem Büchlein „Vom Geist der Liturgie” über den Gottesdienst
sehr reffend geschrieben:
15

16
Vgl KÖHLER: Von der Muflse ZU Marketing.
SCHULZE: Kulissen des Glücks, Vgl uch UHL SCHMIDBAUER: Eventkultur,
Der Zukunftswissenschaftler OrS (O)PASCHOWSKI wirft den Kritikern der Event-Orientierung
iıne elitäre Sichtweise VOIL. Die Eventkultur befriedige seiner Meinung nach durchaus uch OMPpO-
nenten WwI1Ie „soziale Geborgenheit” un „gemeinsame Freude“ (DERS.: Kathedralen des DA ahrhun-
derts, Das darf jedoch angezweifelt werden.

18

19
Vgl ()PASCHOWSKI Das gekaufte Paradies, passım.
Vgl dazu uch CHILSON: Medienreligion, VAZDTN
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„DiIie Liturgie hat keinen ‚Zweck,; annn weni1gstens VO Gesichtspunkt des Zweckes Als
lein AaUus nicht egriffen werden. S1e ist eın ittel, das angewandt wird, eine be-
t1immte Wirkung erreichen, sondern ist bis einem gewissen Ta mindestens

Selbstzwec Übersieht INan das, dann muht INnan sich ab, 1n der Liturgie allerle1ı
erzieherische Absichten nden, die ohl irgendwie hineingelegt werden moOgen, aber
nicht wesentlich Sind. { In der Liturgie sieht der ensch nicht auf sich elbst, SOIl-
dern auf Gott; auf Gott ist der 1C gerichtet.

Guardini sieht die Liturgie als „heiliges Spiel”, das zweckrfrei ist, aber „voll tiefsten Sinnes
un:! hält 6S für wesentlich, An Freiheit und Schönheit un! heiliger Heiterkeit VOT Gott das
gottgeordnete pie der Liturgie treiben.“?! Wır können also urz un! passend
Gottesdienst ist 1MmM Grunde zweckfreies, absichtsloses Lob (GO0ttes. Gottesdienst ist Feler des
auDens, eine Feler der lebendigen un: heilbringenden Beziehung des sich Liebevoll dem
Menschen zuwendenden Gottes, un ZWar als zweckfreies „heiliges Spiel” un nicht die
zweckgebundene un: pädagogisierende Feler VON Menschen enn das ware „Event‘). uch
über re ach dem Konzil stehen WITr iImmer och bzw. durch soziale Veränderungen
iImmer wieder 1n der Aufgabe, einer adäquaten Ausdrucksgestalt uLllseTIeTr Gottesbezie-
hung finden.*?

Tradierte Festkultur als „Events““

Wir feiern heute selbst die großen christlichen Feste, ohne ihre Ideengeschichte ANSCINCSSCH
herleiten können. Unübersehbar sind die Tendenzen, dass sich neben der herkömmlichen
Fest- un Brauchkultur eine Festkultur mıt Event-Charakter entwickelt hat, teils diese über-
lagert, oder geradezu überdeckt hat (Z St Patrick’s Day als „irischer Karneval“ 1ın der
Fastenzeit, Vatertag Christi Himmelfahrt, Halloween mıt kvent- Lourismus, ‚vent-Magnet
„Weihnachtsmann“ AÄmas Weihnachten eie).

Gottesdienste In Giga-Kirchen als „Mega-Events“*>

In Texas, 1im mittleren Süden der USA, sind nicht 1L1UT Autos, Strafßen un Mahlzeiten größer
auch die Gotteshäuser. Im Belt, dem SOgenannten „Bibelgürtel"”, sind die rößten Kır-

chen der Welt Hause. Solche Gotteshäuser WI1Ie auch die darin stattindenden Gottesdienste
selbst erinnern aber eher Unterhaltungsshows. Werbespots für die eigene Gemeinschaft
auf riesigen Bildschirmen leiten dazu passend die Versammlung Sonntagvormittag eın
Chor un Orchester unterstutzt Urc eindrucksvolle 1cHf- und Toneffekte eröffnen die

21
GUARDINI: Vom Geist der iturgle,
Ebd., 102 104
Diese Frage drängt uUINNsOo mehr In der Sorge ıne jugendgemäfße Liturgie innerhalb der Jugend-
pastoral.

23 Vgl dazu DEWALD: Irend ZU ven Vgl uch KRANEMANN: „Feiertags kommt das Vergessene
Im Februar 2005 hat uch die Österreichische Bischofskonferenz versucht, z.B den Valentinstag SINN-
voll in die Pastoral integrieren. S1e hat deshalb Leitlinien für Segensfeiern Valentinstag heraus-
gegeben un Ehepaare eingeladen, ihr Eheversprechen ://www.bischofskonferenz.at/
dl/KkpMJKJKKoNINJqx4KJK/Orientierungen_f_r_Segensfeiern_Valentinstag.pdf Abruf: 1.8.20
Vgl PODERTSCHNIG Der Geist weht,; will
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eigentliche Feler. Bis die Scheinwertfer schlie{fßslich die Blicke er Gläubigen zume!1lst auf einen
Mannn auf der ne lenken In einer ischung AdUus rediger, Animateur, Moderator und DI=
rigent zieht dieser dann normalerweise die gesamte Aufmerksamkeit aufsich un führt JUBR®
die olgende „Sonntag- Vormittag-Show *.
DIie Weltjugendtage oder auch Kirchentage| als kirchliche „Mega-Events“*/

Der Weltjugendtag als kirchliches „Grofßereignis’, als „Mega-Event”, ist sicherlich eın TYch-
licher ‚Sonderftfall”“ (Verkündigung als Event, Kirche als „Event-Manager *®): Da steht ine
Persönlic  eıt, Johannes Paul BF oder Benedikt XVI oder Franziskus, und bietet eın sperr1-
SCS ro: aber eine klare ichtung un:! hat damit überwältigenden Erfolg, obwohl die
Mehrheit der Jugendlichen bei Weltem nicht alle se1ıne Wegweisungen mittragt. Gleichwohl ist
die verbreitete These, die Jugend bejuble den Papst, weil dieser ın eiıner orientierungslosen eıt
überhaupt klare Positionen vertritt, mittlerweile in ihrer Einseitigkeit un: Pauschalität uDerho
Frenetischer Applaus für enedıXE War nicht automatisch ine Zustimmung seinem Ka-
techismus, tosender Applaus für aps Franziskus ist nicht gleichzusetzen mıt seinem WI1Ie auch
immer gearteten ea VON „Bescheidenheit“. Dennoch gilt: Der aps eindeutig als „Pop(e)-
Ikone”, als öhepun. eines Mega-Events, eın alter Mann, der ejubelt wird, obwohl oder gCIA-
de weil sich inge sperrt, die die heutigen Gesellschaften mehrheitlic prägen.“

Die Weltjugendtage, aber auch Kirchentage, begeistern die Jugend, wenigstens für einen Al
genblick, der intensIiv se1ln kann, dass dies als irken des Heiligen (Jeistes interpretiert werden
kann WI1e natürlich auch professionelle Event-Manager beteiligt Es sind „Mega-Events’
(im Sinne VOINl „Marketing-Events *”) und Spektakel mıiıt ausgefeilter Choreographie, bis 1Ns eta
inszenlert und gestaltet. Eine OC| Gänsehaut PUr oder theologisch formuliert: „eıne asthe-
tisch gewendete Glaubenskommunikation”. ber iıne gelungene Inszenierung oder ausgefeilte
Choreographie oder hochwertige musikalische Darbietung nicht die Auseinanderset-
ZUNS mıt dem Inhalt, der verkündigt werden soll Miıt der Option für den Eventcharakter esteht
die nicht unterschätzende Gefahr, dass die vergleichsweise ästige rage ach dem Inhalt der
Verkündigung Glaube) mehr und mehr ausgeblendet wird. Inhaltslose Events, 1Ur Junge
Menschen ködern, das ware das Todesurteil jeder nehmenden Jugendpastoral.”“

Kirchliche Grofßevents stehen aufßserdem latent in der Gefahr, eine geWwIlsse Konsumentenmenta-
lität Öördern und die Weiterentwicklung VON lebensfähigen Gemeinden L1UT wen1g Y-
stutzen. Gemeinde VOT Ort ebt VOIl Eigenverantwortung, Initiative und Engagement aller Getauf-
ten. Kirchliche Events können daher 11UTT gelegentliche, wohl reflektierte Highlights se1n, nicht aber
Ersatz für das en der (GGemeinde VOT Ort.

26 Die Lakewood Church in Houston 1st ine der rößten Mega-Kirchen überhaupt: In einer umfunk-
tion1ilerten Sportarena sollen sich allwöchentlich bis 000 Menschen den verschiedenen (j0t-
tesdiensten versammeln.

Dl Vgl dazu SCHUBERT: Kirche VOT Ort®; EBERTZ: TIranszendenz 1M Augenblick; HENNES: Auf dem
Weg ZU Weltjugendtag; PFADENHAUER: Das Marketing-Event 1m Dienst der Kirche.
Klaus Gerhards bezeichnet die Katholische Kirche als „Mutltter aller Event-Agenturen (DERS.:
„God 1s DIS 86)
Vgl An Vorhergehenden CHUBERT. Kirche VOT Ort®, 230
Vgl PFADENHAUER: Das Marketing-Event 1m Dienst der Kirche,s
SELLMANN: ‚Schön ‚c  Wars , 233
Vgl SCHUBERT: Kirche VOT Or 233
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Heraustforderungen den Gottesdienst der Kirche

DIie 17 auf den überlieferten Gottesdienst der Kirche, wW1e WITFr ih sonntäglich, jährlic oder
Lebenswenden vollziehen, benötigt wesentlich eine Abgrenzung VOoO „Alltäglichen‘, VO

„Profanen.. Die VON Kulturwissenschaftlern wahrgenommene zunehmende uflösung der (n
terscheidung VOIN Alltag un:! Fest ist Ausdruck der „Asthetisierung des Alltags” der Alltag
wird ZU Fest. Und auch anders herum: Das Fest wird ZU Alltag. Und CNg verwoben mıt
der Asthetisierung des Alltags ist das Phänomen der Eventisierung er Lebensbereiche in e1-
NeT Erlebnisgesellschaft.” ıne Industrie kümmert sich die rechte Vermarktung VOIN
Produkten durch Ekvents („Event-Marketing”).* es annZ „Event“ (Super-, Mega-, Giga-,
Hyper- a.) werden: die Sportveranstaltung, ebenso auch das klassische Konzert. Es ist nicht
1Ur gesellschaftlich, sondern auch 1mM christlich-religiösen Kontext einahe inflationär VOIN

„Event“ die Rede Besonders die Gottesdienste VOIN kirchlichen Grofßgruppenveranstaltungen
(etwa VON Weltjugendtagen, Katholikentagen, Ministrantenwallfahrten, Fronleichnamsprozes-
sionen in Hüfingen oder In Orvieto 88l werden SCIN 7 08 „Event“ stilisiert.*®

Was sind HUn die (teilweise grundlegenden) Unterschiede zwischen „Event“ und „Gottesdienst“?>”
Ö Event 1st eın massenkulturelles Phänomen, das der Konsumkultur und Erlebnisgesellschaft
entstammt Sein Ziel ist hedonistisch motivlert: soll ın erster Linie Spais machen un
unterhalten.

ÖEin Event 1st 1m Gegensatz ZUT Liturgie in der ege 1Ur einmalig, kehrt also möglichst nicht
wieder: IC die Wiederholung, sondern die Selbstüberbietung ist wichtiges Kennzeichen
des Events. Der nächste Event soll möglichst och gröfßer, och spektakulärer sein.°®

ÖDer Gottesdienst als geordnetes „heilige Spiel” VOT (Gott ist grundsätzlich zweckfrei. Events
hingegen sind zume1lst nicht zweckfrei un: verfolgen 1mM außerkirchlichen Bereich natürlich
auch kommerzielle Zwecke („Marketing”).

ÖDer Event ebt also wesentlich un essentiell VOIN der Inszeniterung, VON der Choreographie,der Darbietung. Natürlich sSind Inszenierung un Choreographie auch schon immer
verzichtbare Elemente christlich-kirchlicher Liturgie. Osterfeuer und Vigilfeier, rego-
rianik und Rorate-Messen waren undenkbar ohne entsprechende, sorgfältige Ausgestal-
tung Im Sinne einer bewussten partıcıpatio ACtuosa soll die Gottesdienstgemeinde 1ın un

der Feier teilnehmen, aber eben „bewusst”, innerlich. Es geht nicht einen 10-
N1Ismus oder eine Beschäftigungstherapie, als ob jeder ständig WAas tun haben musste,
W1e C585 leider oft bei eventmäfßigen Jugendgottesdiensten der Fall seın scheint (>) Mltmach -
Gottesdienste“). DI1ie „Inszenierung” 1m christlichen Gottesdienst sollte verantwortungsbe-

angewandt werden un nicht 1m Vordergrund stehen, obwohl S1e durchaus helfen
kann, den feiernden Inhalt verständlicher darzubieten.

33 Vgl SCHILSON Die Inszenierung des Alltäglichen, 47245
Vgl BOLZ/BOSSHART: Kult-Marketing; BIERITZ: Kult-Marketing.35 Die großen (Fronleichnams-) Prozessionen und allfahrten, die se1it Jahrhunderten einen festen
Bestandteil der kath Tradition bilden, welsen durchaus uch Elemente der Eventkultur auf.
Vgl ZU Vorhergehenden FUHRMANN: Jugendliche und der Geist der iturgie,
Vgl dazu bes uch FUHRMANN: Jugendliche und der Geist der iturgie, 538 Vgl GERHARDS: Alles über ven

39 Marketing als „Gottesdienst“ Kunden ist die über Rituale gesteuerte un:! damit den Regeln des
„Emotional Design olgende Kundenbeeinflussung (vgl OLZ OSSHART Kult-Marketing, 260)
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Ölm Event werden die „rituellen” Abläufe sehr immer wieder BEStE entworfen, oft sich
selbst überbietend, un: UrCc eın Heer VON Event-Managern un Beratern gestaltet. In der
Liturgie der Kirche en WIT dagegen überlieferte Gebete und Rituale SOWI1eEe Zeichen und
Symbole, die der gottesdienstfeiernden Gemeinde zume1st vorgegeben sind un dadurch
eliner sich selbst überbieten-müssenden Willkür enthoben SiNnd. - WI1e auch der Priester die
eigene Privatperson zurücknimmt, WE SIn PCISONA Christi' pricht und handelt Bel
eventmäfßigen Gottesdiensten gibt CS hierbei jedoch ein1ıge problematische Entwicklungen,
die nicht dem eigentlichen Wesen der Liturgie entsprechen.

Ö Der Event ll multisensual se1n, möglichst viele Sinne ansprechen. Hier gibt CS tai=
sächlich Übereinstimmungen mıt der römisch-katholischen (und ostkirchlichen) Liturgie,
die Ja wesentlich sinnenfällig ist un mıt akustischen (hörbaren), visuellen (sichtbaren), ol-
faktorischen (riechbaren) un: gustatorischen (Sschmeckbaren) Elementen operlert. ber der
wichtige Unterschie. hierbei ISst, dass CS 1mM Gegensatz 7A08 Event nicht darum geht, die Tel-
nehmer dadurch rein emotional beglücken, sondern diese Zeichen un! Symbole sollen
auf das transzendente Gnadengeschehen 1m Gottesdienst hinweisen un realisieren SOWI1E
den Menschen helfen, sich 1ın das gottesdienstliche Geschehen hineinnehmen lassen.

Ö Die Eventkultur ist Teil des Alltags: Damit stellt S$1e eın Grundmerkmal der Liturgie als Fest
in rage, nämlich ihren Ausnahmecharakter. Es geht 1m Gottesdienst auch nicht blofßsen
KOnsum, W1e beim Event, sondern eine aktive un! bewusste auch innere) Teilnahme

gottesdienstlichen Geschehen (Darticipatio actuosa).
Ö Im Mittelpunkt des Events steht das subjektive Erlebnis und damit ergängliches,

Kurzzeitiges*; das TieDnNIıs braucht keine Folgen haben (keine Nachhaltigkeit WI1e bei
der iturgie), „Wirksam” seıin Liturgie soll auch auf das alltägliche en Einfluss
nehmen (lex orandı lex vivendi).

ÖDie Eventkultur degradiert die „Hauptsache” ZU Beiwerk Der Konsument steht mıt sSEe1-
81 Erleben 1M Mittelpunkt. Das Produkt, das c5 eigentlich geht, wird geradezu VeCI-

nachlässigt. Be1l gottesdienstlichen Events esteht auch die grofße Gefahr, dass der eigentliche
Bezugspunkt, nämlich der Glaube, ZU Beiwerk, Ja nicht einmal mehr vorausgesetzt un:
ZUT diffusen TO wird.

Ö Während ein Gottesdienst sowohl subjektive als auch objektive Aspekte anzusprechen VelI-

INas, bewegt sich eın Event lediglich auf der ene subjektiver Gefühlsbewegungen. Daraus
wird ersichtlich, dass »sich Liturgie also In gewI1sser Weise einer grundlegenden „Eventisie-
rung“ verschlıe

Ö Die Eventkultur betont auch die Unverbindlichkeit, die mıt einer Niederschwelligkeit und
„ Verszenung” einhergeht. Wır en 1ler offenere Zugehörigkeitsbedingungen un: diffuse
Wahrheitsansprüche; die Szenen- oder Zielgruppenmitgliedschaft 1st jederzeit aufkündbar.
ine kontinuierliche Gottesdienstteilnahme kollidiert mıiıt einer olchen Unverbindlichkeit
Das ea eines den ag durchdringenden aubens, der sich ın der gemeinschaftlichen
Feier der Liturgie allsonntäglich USdaruc verschafft, wird fundamental ıIn rage gestellt. Ein
‚eventisierter “ oder „verszenter“ Glaube ann aHm 1m Alltag seINE prägende Kraft entfalten.“

4() DIie Verbindlichkeit liturgischer Bücher spielt hier iıne wichtige Rolle
DIie Events als Massenkultur sind me1lst „ephemer” „Eintagsfliegen punktuelle Ereignisse hne
nachhaltige Wirkung (vgl. OPASCHOWSKI: Das gekaufte Paradies, 97)4°) Das zeigt beispielsweise die Erstkommunion- un: Firmvorbereitung: Fuür ıne kurze projekthaftePhase bindet INan sich stärker das liturgische Gemeindeleben, die dann mıt dem Empfang des
Sakraments bereits oft ZU jähen Ende kommt.



„Eventkultur“ und Iturglie 275

Ö Die Eventkultur ist auch eın Ersatz für cCArıstliche Feiertage. Dramatische Ereignisse
oder spektakuläre Mega-Events werden VON den Medien iın uUullseielI schnelllebigen Gesell-
schaft rasch un: unmittelbar weiterverbreitet (IN Internet, Smartphone) und sind quası
„Highlights” in uUuLNsSseCeICIN Alltag geworden. Neue Schlagzeilen un! Skandale drängen die VOI-

herigen ın den Hintergrund un lassen s$1e VELSCSSCH. elwird oft außer acht gelassen, ass
65 einen kirchlichen Kalender Sibt, der letztlich Grundlage uNnseTres westlichen Kalenders SC-
lieben ist. Dieser Kalender teilt nicht 1LLUT die eıit e1in, sondern CT teilt auch das Jahr auf 1ın
den normalen Alltag, 1ın besondere Zeitabschnitte („geprägte Zeiten  b und in esttage des
Jahres. Er bringt uns regelmäfßig wiederkehrende este, die uUuNseIE Alltäglichkeit autbrechen
sollen. Vor em die Heiligenfeste 1m Kirchenjahr sind este VOIN christlichen „Siegertypen.
ESs sind Menschen, die u1l$s Hoffnung machen, dass das en weitergeht er dorgen.
1ese Hoffnung geben sS$1e UuUurc ihren gelebten Glauben einen Gott, der menschli-
ches Leben kennt und in Jesus VOIN Nazareth ber rel Jahrzehnte unmittelbar geteilt hat
iıne Eventkultur annn weder einen Heiligenkalender noch christliche Feste ersetzen.*

Zusammenftfassung und UuSDIIC

ESs ist sicherlich wichtig, den überlieferten sogenannten „amtlichen“ Gottesdienst der Kır-
che mıt seinen universalkirchlic ‚WarLr eher festgelegten, aber doch auch (bedingt) anpasS-
baren Ritualen unterscheiden VOINl den anderen gottesdienstlichen Feierformen („sacra/
pla exercitia”), die teilkirchlich oder ortskirchlich geordnet werden können und er auch
viel mehr gestalterischen Spielraum zulassen Morgen- un! eNdIloOD, Wort-Gottes-Feiern,
verschiedene Andachtsformen, Jugendwallfahrten, musikalisch eingerahmte Bibelabende
0.V.M.). Miıt 1G auf die durchschnittliche mitteleuropäische katholische Sonntagsmesse un!
die zumeıst L11UT auflserst spärlich anzutreffenden jugendlichen Teilnehmer erwelist sich die
ucC ach sogenannten „lebensnäheren‘ liturgischen Formen un: einer verständlicheren
liturgischen Sprache auf den ersten 1C als durchaus notwendig. Eın Experimentieren miıt
Elementen der Eventkultur ist €]1 jedoch NUr mıiıt allergrößter Vorsicht un Zurückhal-
(ung erstrebenswert,“ wWwI1e WIT ın der vorläufigen Gegenüberstellung VOI „Event“ un: „Got-
tesdienst“ esehen aben, damit VOT em auch die reine Konsumhaltung oder aber auch eın
hektischer un unreflektierter Aktionismus vermieden werden.

Wohingegen der reflektierte und Einsatz VOINl FEFlementen der Eventkultur besonders
ıIn den aufßßersakramentalen liturgischen Fkelern (Andachten, Wort-Gottes-Felern, Morgen- und
Abendlob) gelegentlich durchaus sinnvoll und AaNSCHMICSSCH seın annn Je ach Teilnehmer-
oder Zielgruppe. S?nnvoll un mıt Zurückhaltung eingesetzte Elemente der Eventkultur können

43 Vgl den Gegenstrategien der Kirchen die Entchristlichung der christlichen este und
Bräuche DEWALD, Markus: TIrend ZUU ‚vent, 135155

44 Das gilt ganz besonders für die sonntägliche Eucharistiefeier einer Pfarrgemeinde und mehr noch
für die jährliche Osternachtsfeier, die Gottesdienstteilnehmer/innen nicht uberiordern Ge-
rade die Feier der Osternacht als Hauptgottesdienst der Gemeinde schöpft Ja aus einem ubDerlıe-
erten) vielfältigen liturgischen Symbolreichtum, der nicht durch viele zusätzliche eventmäßige
Elemente VOTI em bei der Lichtfeier der 1m Vigilteil Z durch Diashows pCr Beamer, Licht-
eftekte etc.) verstellt der den and gedrängt werden darf. EKın viel solchen zusätzlichen
Elementen aus der Eventkultur, wenn uch gut gemeıint wWeLl. jede pfarrliche Gruppe sich irgendwie
„einbringen” möchte), kann unter Umständen den nachhaltig bleibenden Gesamteindruck der SOL-
tesdienstlichen Feier 1ın seiner spirituellen Dimension stark trüben. Weniger ist daher meıist mehr!
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den (jungen) Menschen in einer besonderen Weise wahr- un ernstnehmen, und verdeutlichen
oder unterstreichen, ass Begelsterung un: Emotion, Asthetik un!: Phantasie den Menschen als
Abbild (Jottes SCHNAUSO ausmachen wWw1e Wort,; Verstand und Rationalität.

Gefährlich wird 65 aber dann, WEE1111 diese Elemente als Allheilmittel missverstanden und
Sal missbraucht werden: {DIie rage ach einer ANSCINCSSCHECHI Fkorm der Verkündigung“ ann
un: darf niemals die weIltaus grundlegenderen nach dem verkündigenden Inhalt, den
erkündern SOWI1E ach dem ANSCHICSSCHECI Ort der Verkündigung ersetzen. Eın kirchlicher
Event ist auch nicht schon dann gelungen, wWwWenn die Teilnehmer/innen emotional berührt
oder begeistert Ssind. Und eın blofßes, folgenloses Event-Hopping der Jugendlichen, weil die
Musik immer cool un die anschliefßßenden Getränke billig sind, dürfte aum 1im Sinne
einer verantwortlichen Jugendpastoral seiIn Jungen Menschen ist,; weni1gstens auUus christlicher
1C. Jangfristig aum damit gedient, WE ihnen immer großartigere Spiele‘ geboten WCI-

en weil CS infach nicht gelingen will, ihnen das christliche, respektive das katholische ABIO
des aubens  ‚6 schmackhaft machen. hne rot helfen auch keine Spiele mehr schon
die alten Römer en 1es treffsicher erkannt. Und SgahızZ nebenbei könnte INan sich bei allzu
„brotlosen“ also glaubenslosen) „Spielen‘ iragen, ob 1er nicht gerade diejenigen ZUT fröh-
lichen (Selbst-)Instrumentalisierung der Kirche eladen würden, die sich eben tatsächlic
auf die Suche ach austauschbaren Events begeben en Und das gilt auch für bestimmte
andere Kirchen-Events, nämlich manchen gottesdienstlichen Felern für Kirchenfernstehende
oder für Nichtglaubende.“

IIie Kultur der Erlebnisgesellschaft ist 1im en alse ine Kultur der Sinnlichkei un
ihrer Inszenlerung. araus können die Kirchen durchaus POSItILV lernen un: die „LErleDnNıS-
qualität” ihrer eigenen Gottesdienste LICU entdecken. Denn diese gottesdienstliche Kultur hat
reiche multi-sinnliche chätze geschichtlich, gegenwärtig un ökumenisch. Die Aufgabe
der Liturgieverantwortlichen 1st CS,; sS1e pflegen un: mıt den Menschen welıter-
zuentwickeln, mıt dem richtigen Gespür für das, Was ANSCINCSSCH 1st. Der CGottesdienst hat
seinen E1igens1inn, i1st Begegnung mıt dem dreieinigen (Gott un Dienst VOIL Gott, aber auch eın
Dienst Menschen ne dazu funktionalisiert werden).“

Der vorliegende Beitrag ll und ann zunächst 1Ur die „vorläufige Skizze“ eines sehr
fangreichen und komplexen TIhemenbereiches se1n, da auch noch weitere Aspekte der „POST-
modernen“ und „post-christlichen‘ Erlebnisgesellschaft, der Neuevangelisierung SOWI1E der
Jungendpastoral/-liturgie ANSCINCSSCH berücksichtigt werden ussten Der Versuch
einer Kriteriologie ZUT Gegenüberstellung VOIN „Eventkultur“ und Liturgie macht natürlich
auch gewIlsse Unschärfen eutiic un soll In der dargebotenen Vorläufigkeit ZUT kritischen
Diskussion un welteren Suchbewegung anregen.““

infrie Bachler OSB ZU 70 Geburtstag gewidmet.

45 kine digitalisierte Orm des für die liturgischen Felern bestimmten „Wortes Gottes“ (in orm der
Lektionare oder dem Evangeliar) 1st abzulehnen, da adurch der wichtige Symbolcharakter nicht
mehr ewahrt wird
Vgl auch SCHUBERT: Kirche VOT Ort€ ED 3IT.
Vgl uch ORNEHL: Erlebnis- un Eventorientierung, S

48 DIie ematik ließe sich besten 1m Rahmen einer der mehrerer Dissertation(en) behan
deln, die uch empirisches Datenmaterial beinhalten.
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